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Der Prozess rund um CETA und 
TTIP hat viele, aber sicher keine 
Utopie-Facetten. Der Geist der EU 
und Kanadas ist sehr traditionell, 
konservativ – im klassischen Sin-
ne neo-liberal. BäuerInnen, Klein- 
und Mittelbetriebe und kritische 
KonsumentInnen werden dies in 
Bälde spüren. Zusätzliche Arbeits-
kräfte werden als andere Seite der 
Medaille wegrationalisiert und die 
Börse „freundlich“ gestimmt sein.

Die Realpolitik: Freihandel alterna-
tivlos? 
Es scheinen beide Vertragsparteien 
dem Politologen Francis Fukuyama 
gefolgt zu sein, der davon überzeugt 
ist, dass es „keine Utopien“ mehr 
braucht. Im Grunde gehe es darum, 
die Funktionalität der kapitalistischen 
Märkte durch Deregulierung zu ver-
bessern. Die ständigen Beteuerun-
gen der EU, auf die Einhaltung der 
Sozial- und Umweltstandards zu po-
chen, ist gut gemeint, lässt sich aber 
mit „Freihandel“ ebenso wenig durch-
setzen, wie der Strukturwandel in den 
Bereichen Landwirtschaft, Gewerbe, 
etc., aufhalten. Das beste Beispiel 
dafür liefert NAFTA (das Nordame-
rikanische Freihandelsabkommen), 
die Blaupause der Freihandelsab-
kommen zwischen den USA, Mexico 
und Kanada von 1994. Die Folgen 
sind unter anderem verwaiste Land-
striche, massive Arbeitslosigkeit in 
Mexico und den USA und eklatante 
Umweltprobleme. Auch wenn die EU 
z.B. mit Japan, Mexico oder einigen 
BRICS-Staaten   „alles anders“ ma-
chen will, fordert sie die KritikerIn-
nen auf, „von den Palmen herunter 
zu steigen“ (Graf Lambsdorff, Abg. 
der Liberalen im Europaparlament).
 

Real-Utopie der Anderen - oder der 
Kampf der herrschenden gegen 
die dienende Macht
Nicht zufällig waren die ersten, die 

gegen diese neue „Qualität“ des Frei-
handels opponierten die Zapatisten. 
Man erinnere sich an den 01.Januar 
1994: Das Inkrafttreten des NAFTA-
Abkommens mit dem zeitgleichen 
Zapatisten-Aufstand in Chiapas/
Südmexico. Sie organisierten nach 
diesem vielbeachteten „Auftritt“ in 
der mexikanischen- und Weltge-
schichte zwei Jahre später das „er-
ste intergalaktische Treffen gegen 
den Neo-Liberalismus“. Markant war 
nicht nur ihr Aufstand, sondern eine 
neue Utopie des Politischen: Sym-
bolisch dafür war die „Blume als 
Symbol der Macht“. Das verstand 
kaum jemand, so logisch anders 
war es: Es verwies auf ein anderes 
Machtverständnis: Nicht Machiavel-
lis Machtverständnis von Herrschaft 
über die Anderen (charakteristisch 
für die Moderne und Post-Moderne), 
sondern die „dienende Macht“, sym-
bolisiert durch die Blume, verwies 
auf die RealUtopie der Anderen.

Das andere Politikverständnis: Eine 
Blume als Symbol der Macht
Die charakteristischen Prinzipien für 
das  „utopische“ Politikverständnis 
der Zapatisten, orientiert an „Gerech-
tigkeit und Würde“, sind: Mandar 
obedeciendo – Gehorchend regie-
ren (radikal basisdemokratisch, den 
Schwächsten besonders Augenmerk 
schenkend, konsensorientiert, demü-
tig und ohne Ultimaten). Preguntan-
do caminamos – Fragend gehen 
wir voran (Kritisches Hinterfragen 
des eigenen Politikverständnisses; 
bewusstes Thematisieren von inter-
nen Widersprüchen, also Selbstkri-
tik). Formulierung von Utopien und 
deren konkrete partielle Umset-
zung (keine Kopie der Entwicklungs-
gesellschaften, die nur „Entwickelte 
und die zu Entwickelnden“ kennen). 
Detrás de nosotros somos uste-
des – Hinter uns sind wir ihr (diese 
etwas sperrige Formulierung meint in 

etwa: hinter unserer „PolitikerInnen“-
Maske sind wir ihr, also die Basis, die 
Marginalisierten, Arbeitslosen und 
Überflüssigen der Gesellschaft. Da-
mit überwinden sie den Elfenbeinturm 
und die Abgehobenheit konventionel-
ler Politik.  Sie versuchen „organi-
sche Intelektuelle“ ((A. Gramsci) zu 
sein, in engen Bündnis mit dem „revol-
tierenden“ Volk und ihren selbstver-
walteten Organisationen). Un mundo 
donde quepan muchos mundos 
– Eine Welt, in der viele Welten 
Platz finden (meint das Verbinden 
von Autonomie, Solidarität, Vielfalt, 
Gemeinsamkeit und Multikulturalität).

Ernst Bloch als bisher verkannter 
Brückenbauer
Was sich als das ganz Andere an-
hört, ist durchaus eine Einladung 
zum Dialog mit unserer geistesge-
schichtlichen Tradition. Man denke 
z.B. an Ernst Bloch (deutscher Phi-
losoph, 1885 - 1977 „Das Prinzip 
Hoffnung“, „Der Geist der Utopie“), 
der sich zeitlebens der „konkreten 
Utopie“ widmete, deren Quelle für 
ihn eine „kritische Gesellschaftsana-
lyse“ ist die Fähigkeit, Anderes, Uto-
pisches zu denken und Umzusetzen. 
Nicht autoritär, machtbesessen, funk-
tionalistisch, sondern mit der Per-
spektive einer „offenen Geschichte“ 
und Gesellschaft. Ihn als Marxisten 
zu schimpfen geht angesichts sei-
ner intellektuellen Leistungen für die 
gesamte Menschheit ins Leere. Man 
bedenke überdies seine intensive 
Kritik real-sozialistischer Regime.

Was bleibt, ist ein hervorragendes 
Angebot, uns mit den ganz Anderen 
z.B. verschiedenen indigenen Gesell-
schaften und ihrer Utopie des Buen 
Vivir, Mandelas Ubuntu etc. intensiv 
und affirmativ, dialogisch und analo-
gisch zu befassen und eine partielle 
Synthese mit den Anderen als histori-
sches Friedensprojekt zu versuchen.

IMPULSE Zapatisten

Real-Utopie der Anderen:
Zapatistische Impulse als Dialog-Angebot für Europas Politik

von Dr. Hans Eder
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Schauplatz: Ostbolivien. Man stel-
le sich vor, mit einer einmotorigen 
Cessna stundenlang über Felder 
einer einzigen „Kultur-Pflanze“ zu 
fliegen. Konkret gesagt über 1,3 
Mrd. Hektar gentechnisch verän-
dertes Soja! Unvorstellbar? Ja, 
aber leider Realität. Das geschulte 
Auge ortet dort, wo Soja vor drei 
Jahren erstmals „kultiviert“ wur-
de, bereits 10 – 15% Verödung und 
Versandung. Am Boden würde man 
zudem erkennen, dass es bereits 
viele resistente Unkräuter gibt, die 
sich diesem System der „moder-
nen“ Landwirtschaft widersetzen.

Das System von Großgrundbesitze-
rInnen, High-Tech, Einsatz von Saat-
gut, Dünger, Pflanzenschutzmitteln, 
extremer Mechanisierung, interna-
tionaler Finanzierung und Verteiler-
systeme erweist sich zunehmend als 
ineffizient. Von dem damit einherge-
henden Kampf gegen die Artenviel-
falt, gegen das komplexe Boden-
leben und der Vertreibung von Ge-
meinden, mit all dem lokalen Wissen 
und Erfahrungen der BewohnerInnen 
ganz abgesehen. Das System der 
Agroindustrialisierung des boliviani-
schen Ostens ist gescheitert: Wirt-
schaftlich, sozial, kulturell, politisch, 
klima- und umweltschutzbezogen. 

Partner für die Alternativen
Der Verein PROBIOMA, mit eige-
nem Betrieb, wissenschaftlicher For-
schung, Herstellung von Biodüngern 
und Bio-Pflanzenschutzmittel (Pro-
biotec) verbindet. Vereint mit Frauen-
gruppen, indigenen Gesellschaften, 
der Stiftung „Pirai“ (Landwirtschafts-
betrieb, Schule, Verarbeitung agra-
rischer Produkte) und INTERSOL. 
Gemeinsam wollen wir Alternati-
ven erarbeiten und umsetzen. Der 
Kampf heißt: „David gegen Goliath!“ 

hema Flüchtlinge in Salzburg find

Unsere Beiträge: sehr umfassend 
und integral
Unsere Beiträge beziehen sich da-
bei auf die konzeptuelle Mitwirkung, 
finanzielle Förderung,  Personalein-
sätze, Thematisierung der Gentech-
nikproblematik und die Sicherung 
natürlicher Ressourcen. Diese sind 
das Lebensrecht indigener Kultu-
ren (im konkreten Fall der Guara-
ni), deren Ernährungssicherheit und 
Ernährungssouveränität, basierend 
auf dem Regime des Öko- und Bio-
landbaus, sowie durch die Stärkung 
internationaler alternativer solidar-
wirtschaftlicher Netzwerke gestärkt 
werden soll. Gegenwärtig analysie-
ren wir zudem ob es sinnvoll und 
machbar ist, auf dem Grund und 
Boden der Landwirtschaftsschule 
Pirai (Bolivien) eine Bio-Soja-Pro-
duktion in Zusammenarbeit mit hie-
sigen Bio-BäuerInnen aufzubauen.

Konkret benötigen wir dafür…
… finanzielle und personelle Förde-
rung bei der Beratung der indigenen 
Guarani-Gemeinden (südlich von

Santa Cruz) und Frauengruppen 
(Nord-östlich von Santa Cruz), so-
wie bei der Erzeugung qualitativ 
hochwertigen Saatguts von Soja, 
Mais und Gemüse und dessen se-
lektiver Aussaat vor Ort (leider sind 
die Flächen dort schon stark durch 
die Agroindustrie reduziert worden). 
Zudem gilt es die Arbeits- und Flä-
chenproduktivität, ebenso wie die 
Artenvielfalt und das Lokale Wissen 
zu fördern. Dies alles geschieht in 
Verbindung mit wissenschaftlicher 
Beratung und Schulungen durch Pro-
bioma im eigenen Zentrum und/oder 
der Landwirtschaftsschule Pirai (an 
der Peripherie der Stadt Santa Cruz).

Das Jahresbudget für unsere För-
derung beträgt aktuell ca. 10.000 €. 
50% davon werden von der Arge Bio 
Österreich zur Verfügung gestellt. 

Weitere Informationen zu un-
rem  Kampf gegen die Gentech-
nik im Süden Boliviens finden 
sie unter:
www.intersol.at/kooperationen/
laender/bolivien/probioma/

BOLIVIEN Probioma
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PROBIOMA - David vs. Goliath
Unser Kampf gegen die Gentechnik geht weiter

von Dr. Hans Eder

Foto: INTERSOL / Biobäuerinnen in Pirai, Bolivien



BOLIVIEN Radio ACLO

Die Radiolandschaft in Lateiname-
rika ist anders als in unseren Brei-
ten: vielfältiger und zahlreicher. 
Allein in Bolivien gibt es weit über 
100 Radiostationen.  Viele sind 
noch kommerzieller als hier zu Lan-
de und damit von SponsorInnen, 
Werbeeinschaltungen und Lob-
byistInnten abhängig. Die regie-
rungsnahen Radiosender wieder-
um sind systemstabilisierend und 
das  Sprachrohr der Mächtigen.

Dann gibt es aber noch andere priva-
te Radiosender, die religiösen Grup-
pierungen nahe stehen. Katholische, 
evangelische, evangelikale oder frei-
kirchliche Stationen,  deren Hauptan-
liegen es ist zu missionieren, spiritu-
elle Bedürfnisse oder Entwicklungs-
hilfeanliegen zu bedienen. Meist 
mit einer ideologischen  und struk-
turell konservativen Grundtendenz.

Radio ACLO ist anders
Der rechtliche Status ist seit der 
Gründung im Jahre 1966 der Jesu-
iten-Provinz entlehnt. Damals wie 
heute ist die Ausrichtung des Radios 
systemkritisch und am gesellschaft-
lichen Wandel, an einer gerechteren 
und solidarischeren Gesellschaft und

der Förderung des „Buen Vivir“ ori-
entiert. Das bedeutete für sie in Zeiten 
der Militärdiktaturen (bis 1982) stän-
digen Anfeindungen und Diskriminie-
rung ausgesetzt zu sein; und in Zeiten 
der nachfolgenden Demokratisierung 
eine Begleitung der zivilgesellschaftli-
chen Organisationen bei ihrem Kampf 
um mehr Beteiligung und Umgestal-
tung der Gesellschaft. Eine speziell 
positive Rolle spielte die Radiostati-
on bei den Prozessen um eine neue 
Verfassung Boliviens, welche dann 
2009 in einer Kompromissversion mit 
Volksentscheid  verabschiedet wurde.

Information und Bildung von Hö-
rerInnen für HörerInnen
Die Sendungen von Radio ACLO 
orientieren sich an einer sehr guten 
Mischung von horizontaler Kom-
munikation (von den Regionen für 
die Regionen) bis hin zu Informatio-
nen über das Weltgeschehen und 
an Bildungsprogrammen für die vor 
allem ländliche Bevölkerung und 
städtischen Randzonen. Natürlich 
gibt es auch anspruchsvolle Unter-
haltungssendungen, inkl. Sportüber-
tragungen. Die Bildung als Kern-
bereich der Radiostation umfasst: 
ländliche Entwicklung, Produktions-

förderung, Organisation kommuni-
tärer Wirtschaftsformen, Stärkung 
der Gemeindeentwicklung und der 
autonomen sozial- und kulturellen 
Gemeinschaften. Der Fokus liegt 
hierbei auf der Stärkung der kultu-
rellen Identität der Quechuas; Bäue-
rInnen und diverser Randgruppen.

Partizipativ, positiv gesellschafts-
verändernd
Die Sendungen sind über Mittelwel-
le, vor allem für die Departamentos 
Chuquisaca, Potosi und Tarija (80% 
in Quechua) und über UKW (größten-
teils in Spanisch) für den städtischen 
Bereich der „Hauptstadt“ Sucre zu 
empfangen. Mit rund 700.000 Hörer-
Innen ist Radio ACLO der Sender mit 
der größten Reichweite. Sendezeit: 
20 Std. am Tag. Charakteristisch ist 
die Partizipation der HörerInnen-
schaft bei der Programmgestaltung 
und den Sendungen an sich. Denn 
jährlich beteiligen sich ca. 3.500 
Personen an den Programmen!

Die aktuellen Herausforderungen...
bestehen darin, die „Reporteros/as 
Populares Comunales“ der ländli-
chen und städtischen Regionen, mit 
denen man sich seit 50 Jahren ver-
bunden weiss, weiter auszubilden. In 
all dem, was anwaltschaftlicher, parti-
zipativer und professioneller Journa-
lismus erfordert: politische Analysen, 
Analysen des Kommunikationsberei-
ches, wirtschaftliche und kulturelle 
Aspekte , Ausbildung in der Verwen-
dung von Kommunikationstechnolo-
gien der letzten vier Jahrzehnte,  so-
wie auch der Programmgestaltung.

Radio ACLO mit ihren „Reporteros/
as Populares Comunales“ ersucht 
uns (INTERSOL) als „Verbündete“, 
sie bei den Ausbildungsprogrammen 
für BäuerInnen und Dienstmädchen 
finanziell zu unterstützen. Mit ca. 
7.000,- Euro für Ende 2016 bis 2017.

Seite 3         www.intersol.atSOLITAT 73 / November 2016

Foto: INTERSOL / Dr. Hans Eder zu Gast bei der 50 Jahr Feier von Radio ACLO

Dienstmädchen und BäuerInnen machen Radio!
Radio ACLO steht für gesellschaftlichen Wandel - Richtung „Gutes Leben“ (BuenVivir)

von Dr. Hans Eder



Solidarischer Handel bedeutet für 
uns mehr als „nur“ Fairtrade! Die 
Produkte unsere Linie „EcoSol-
Economía Solidaria„ sind somit 
Teil unseres Verständnisses von 
Kooperation auf Augehenhöhe!

„Unsere“ ProduzentInnen sind keine 
anonymen AkteurInnen sondern Part-
nerInnen, mit denen uns weit mehr 
als bloße „Handelbeziehungen“ ver-
binden. Gemeinsam arbeiten wir auf 
vielen Ebenen und im Rahmen von 
Projekten für den solidarischen Wan-
del zusammen. So kommen auch 
sämtliche Einnahmen, neben der 
gerechten Entlohnung für die Produ-
zentInnen, ausschlieslich der Solida-
ritätsarbeit der jeweiligen Kooperati-
onspartnerInnen und INTERSOL zu 
Gute. Das Geld bleibt also immer im 
Kreislauf der Zusammenarbeit und 

wird somit immer auf ein Neues in die 
Zukunft der gemeinsamen Anliegen 
reinvestiert (Ausbau des Bioland-
baus, Verbesserung der Sozial- und 
Bildungssituation, Verbreitung von 
Solarenergie etc.). Die Kriterien Ge-
rechtigkeit, Solidarität, Reziprozität 
sind somit Grundlagen unseres Ver-
ständnisses von solidarischer Ökono-
mie. Konkret für EcoSol bedeute das:

Eine tatsächlich faire Entloh-
nung der AkteurInnen im In- 
und Ausland.

Fortschreitende Ökologisie-
rung der Produktionsbedingun-
gen (Biolandbau, Einsatz von So-
lartechnologie, etc.).

Reinvestition der Einnahmen in 
die gemeinnützige kooperations-
bezogne Solidaritätsarbeit.

Umfangreiche Kooperation 
über den Warenhandel hinaus. 

Keine anonymen Handelsbe-
ziehungen! Wir kennen unsere 
HandelspartnerInnen und ihre 
Lebens- und Arbeitsbedingungen 
und arbeiten MIT ihnen. 

Reziprozität: Nicht nur bloße 
Handelsbeziehungen, sondern 
gemeinsames Engagement aus 
Überzeugung an der Sache.

EcoSol - Economía Solidaria
Solidarischer Handel und Wandel mit INTERSOL

von Matthias Wetzelhütter
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Solare Brunnenpumpe in Oruro

INTERSOL Economía Solidara

Solidarische Produkte 
1.) Cashews/Trockenfrüchte
Cashews,100 g:                        2,70,- €
getrock. Bananen, 100 g:   2,90,- € 
getrock. Mangos, 100 g:   2,90,- €

2.) M-LUMI Solarlampe
M-Lumi Solarlampe: 	  90,- € 
M-Lumi Faltpanel, 7 W:        49,- €
Zusammen im Set nur:      130,- € 

3.) A-Light S Solarlampe
A-Light S Solarlampe:         74,- €
A-Light S Solarpanel, 5 W:  21,- €
Zusammen im Set nur:        89,- €

Zubehör für beide Solarlampen:
Adapterset f. Handys, etc.:   25,- €
Netzstecker f. Solarlampen:  14,- €
Radio für Solarlampen:          26,- €
Bestellungen, Beratung & Infos: 
z.B. zu vergünstigen Setpreisen, er-
fahren sie unter ecosol@intersol.at 
oder auf www.intersol.at

2.)

3.)

1.)



Dieses Jahr machte sich eine klei-
ne Exbol-Delegation auf, um un-
sere KooperationspartnerInnen in 
Bolivien zu besuchen. Im August 
packten Direktor Hans Eder, Dina 
Weindl, Maria Koidl-Trinkfass und 
Gudrun Danter (alle INTERSOL-
Vorstand) sowie Solarexperte Wer-
ner Krug ihre Koffer, um im bolivia-
nischen Hochland ein intensives 
Arbeitsprogramm zu absolvieren.

Dabei wurde die Gruppe auf Grund 
von politischen Spannungen vor grö-
ßere und kleinere Hindernisse ge-
stellt. Durch Straßenblockaden und 
eingeschränkte Transportmöglichkei-
ten mussten Umwege in Kauf genom-
men werden. Auf der Reise wurde die 
Delegation von vielen wundervollen 
Menschen in Empfang genommen 
und begleitet. Täglich kam es zu tollen 
Begegnungen und es gab intensive 
Einblicke in die derzeitige Situation.

Oruro – mehr als die Folklore-
hauptstadt Boliviens
Nach kurzer Akklimatisation in La Paz 
ging es mit dem Bus weiter. Oruro ist 
die Hauptstadt des gleichnamigen 
Departamento Oruro, die gerne als 
Folklorehauptstadt Boliviens bezeich-
net wird. Dort arbeiten wichtige Ko-
operationspartner von INTERSOL:

ANAPA. Die „Asociacion Nayra 
Pacha“ (ANAPA)
fördert gemeinschaftliche und alter-
native Bildung. Gegründet wurde 
ANAPA im Jahr 2009 von Lic. Judith 
Morales. Bereits als Direktorin des 
Bildungszentrums für humanistische 
und agrar-technische Ausbildung 
(CETHA) hatte sie das Grundkonzept 
für alternative ländliche Bildung ent-
wickelt. Die ländliche Bevölkerung 
Boliviens lebt oft sehr abgeschnitten 
von größeren Versorgungspunkten. 
Strom- und Wasserversorgung und 
ressourcensparende Kochmöglich-

keiten sind oftmals stark reduziert 
bis kaum vorhanden. ANAPA hat es 
sich zur Aufgabe gemacht mit sol-
chen Gemeinden zu kooperieren. 
Gemeinsam mit dem „Complejo So-
lar Oruro“ (CSO), werden den Ge-
meinden unterschiedliche Möglich-
keiten der ressourcensparenden 
Energienutzung näher gebracht.

Außerdem versucht ANAPA Unter-
stützung im Bereich der Bildung an-
zubieten. LehrerInnen, welche  weit-
ab von größeren Dörfern und Städten 
unterrichten, sind oft auf sich alleine 
gestellt. Zugang zu Lehrmaterialen 
über das Internet bleibt vielen ver-
wehrt. ANAPA vermittelt Lehrmetho-
den zu einem ganzheitlichen Ler-
nen, vermittelt kulturelles Erbe, all-
tagspraktisches Wissen und  fördert 
neue Unterrichtsmethoden. Die Leh-
rerInnen versuchen ihren Unterricht 
lebensnah und erlebbar zu gestalten. 
In den zwei Gemeinden Vizcachani 
und Anconcota konnte wir uns ein Bild 
über die Arbeit von ANAPA machen. 
Gemeinsam mit den BewohnerInnen 
von Vizcachani und den engagierten 
Zivis Christoph Anibas, Jakob Neu-
mayr und Jakob Smretschnig, und Ci-
rilo Trujillo Canaviri, einem Mitarbei-
ter des Complejo Solar Oruro, wurde 
in Rekordzeit ein neuer Lehmofen ge
baut. In Anconcota gab es eine Ein-

führung der derzeitigen schulischen 
Aktivitäten. Alle waren mit großer Be-
geisterung dabei und am Ende wur-
de uns Kuchen, welchen die Kinder 
während des Unterrichts im Lehm-
ofen gebacken hatten, serviert. Die 
Gemeinden machen auf die Res-
sourcenknappheit in der Ausbildung 
ihrer Kinder aufmerksam. Unterricht 
auf Laptops, bzw. PCs sind für sie 
Ziele, die in weiter Ferne liegen, ge-
nauso wie ausreichend Unterrichts-
material für anschauliches Lernen.

Umweltverschmutzung und Klima-
wandel
Seit vielen Jahren unterstützt INTER-
SOL die Urus, die Ur-Ureinwohne-
rInnen des Hochlandes, welche am 
Lago Poopó leben. Kooperations-
partner vor Ort ist das „Centro de 
Ecología y Pueblos Andinos“ (CEPA). 
Die Situation am Lago Poopó hat-
te sich in den letzten Jahren sehr 
deutlich zugespitzt. Die dramatische 
Umweltverschmutzung durch den 
Minenbergbau ging auch am Lago 
Poopó nicht spurlos vorüber. Schwer 
kontaminiertes Wasser setzte dem 
natürlichen Kreislauf schwer zu. Wur-
de uns 2013 noch von den Gemein-
den berichtet, dass es kaum noch 
Fische im Lago gäbe und sie daher 
auf alternative Einkommensquellen  
umsteigen müssten, so wurde die
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Frauen von MUSOL mit INTERSOL-Direktor Hans Eder

INTERSOL Exbol 2016

Bolivien-Exkursion 2016
Fortgang und Herausforderungen in unseren Kooperationsprojekten

von Dina Weindl & Gudrun Danter

Foto: INTERSOL /  CSO Team, Judith von ANAPA und Exbol-Gruppe



Delegation dieses Mal mit einem nicht 
mehr existierenden, (fast) gänzlich 
ausgetrockneten Lago Poopó kon-
frontiert! Zuviel Wasser wurde von 
den Minen und Gemeinden abgelei-
tet. In Kombination mit starker Kon-
taminierung und geringen Nieder-
schlägen führte dies zu einer (fast) 
vollständigen Austrocknung. Die Urus 
bewohnten früher schwimmende In-
seln auf dem Lago Poopó. Mit sinken-
dem Wasserstand und reduziertem 
Fischbestand wurden sie gezwungen, 
am Rande des Sees ihre Behausun-
gen zu bauen. Ihnen wurde nur wenig 
Land zur Verfügung gestellt und sie 
sind mit starker Diskriminierung von 
Seiten des Staates und anderer indi-
gener Grupen, wie die der Aymara, 
konfrontiert. CEPA unterstützt sie bei 
der Schaffung alternativer Einkom-
mensquellen und neuer Zukunftsper-
spektiven. Die Urus beeindrucken in 
der Begegnung immer wieder durch 
ihre Aufgeschlossenheit und Interes-
se gegenüber neuen Entwicklungen 
in der Welt und dem klaren Bewusst-
sein ihres kulturellen Erbes. Sie be-
richteten von individuellen aber auch 
kollektiven Versuchen der Einkom-
mensgenerierung und diskutierten mit 
der Delegation mögliche neue Wege 
der Gemeinden, um das Überleben 
ihrer Mitglieder sichern zu können.

CORIDUP
Die Basisorganisation „Coordinado-
ra en defensa de la cuenca del Río

Desaguadero, los lagos Uru Uru y
Poopó“ setzt sich für den Schutz des 
Flussgebiets Desaguadero und der 
Seen Uru Uru und Poopó ein. CO-
RIDUP ist ein Zusammenschluss 
verschiedener Gemeinden und so-
zial engagierter Organisationen, die 
etwas gegen die stark zunehmende 
Umweltbelastung im bolivianischen 
Hochland unternehmen wollen. Be-
sonders die Konsequenzen des 
Bergbaus sind verheerend und ha-
ben zahlreiche kurz- und langfristig 
negative Auswirkungen auf Boden, 
Wasser, Flora und Fauna. CORIDUP 
macht die Politik und die Bevölkerung 
auf diese Auswirkungen aufmerk-
sam. Im Fokus steht die staatliche 
Mine in Huanuni. Eine Aufgabe, die 
oftmals sehr frustrierend sein kann, 
da es kaum Unterstützung von Sei-
ten des Staates gibt und CORIDUP 
in vielen Belangen auf sich alleine 
gestellt ist. INTERSOL hat schon oft 
von ihrer Arbeit berichtet und vor ei-
nigen Jahren waren die damaligen 
Präsidenten von CORIDUP auch zu 
Besuch in Österreich, um von ihrer 
Arbeit und ihrer Lebensrealität zu be-
richten. Beim Vor-Ort-Augenschein 
sahen wir neuerlich wie verschmutzt 
der Rio Desaguadero ist. Müll so 
weit das Auge reicht, welcher in der 
Regenzeit von den Minen weiter 
in die Dörfer gespült wird. Im Hin-
terland entdeckt die Exbol-Gruppe 
noch Flamingos, aber auch hier ist 
Wasser bereits verschmutzt. Eine 

Wasserprobe für das Labor in Öster-
reich wird gezogen, um CORIDUP 
die Ergebnisse für weitere Schrit-
te zur Verfügung stellen zu können.

COMPLEJO SOLAR ORURO
Der CSO wurde 2009 mit einer ge-
meinsamen Kraftanstrengung von 
österreichischen, deutschen und bo-
livianischen ExpertInnen aufgebaut 
und mehrheitlich mit Mitteln, die IN-
TERSOL dank Gemeinden, Privatper-
sonen und Betrieben aufbringt, finan-
ziert. Im letzten Jahr wurde der CSO 
von drei engagierten Auslandziviler-
satzdienern unterstützt. Christoph, 
Jakob und Jakob hatten so einiges in 
Bewegung gebracht. Kohärente Öf-
fentlichkeitsarbeit  mit Radio- und TV-
Beiträgen, den Relaunch des Logos 
sowie die Gestaltung von Marketing-
materialien wie z.B. die eines Kalen-
ders, trugen zur weiteren Professio-
nalisierung bei. Weiters konnten sie 
ihre Fachkenntnisse bei zahlreichen 
Fahrten auf das Land (al campo) 
gut einsetzen. In verschiedenen Ge-
meinden wurden die Produkte des 
CSO präsentiert sowie die Vorzüge 
von Holzsparöfen und Solarkochern 
erläutert. Trotz Straßenblockaden 
konnten wir die Gemeinde Carbuyo 
besuchen. Dort hatte der Complejo 
Solar eine Solaranlage mit Solarpum-
pe installiert. Das Grundwasser kann 
somit mit Solarenergie in einen Was-
sertank gepumpt werden. Damit ist 
die Wasserversorgung der gesamten 
Gemeinde gesichert. Zusätzlich fasst 
der Tank genügend Wasser, um die 
umliegenden Felder der einzelnen 
Bäuerinnen und Bauern bewässern  
zu können.

MUSOL-Solidarität mit den Frauen!
Die Organisation „SOLidaridad con 
las MUjeres“ wird so gut wie aus-
schließlich von INTERSOL finanziert. 
MUSOL hat das Motto „Solidarität mit 
den Frauen!“ Als wichtigster Unterstüt-
zer der Arbeit in Potosí, einer Stadt im 
Süden Bolivien auf einer Meereshöhe
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von knapp 4.000 Meter, sei hier die 
Vorarlberger Firma Omicron ge-
nannt, welche seit vielen Jahren die 
beiden Kinderhorte „Nuevas Luces“ 
und „Caracoles“ maßgeblich fördert. 

MUSOL hat sich ganz der Unterstüt-
zung von Familien der Minenarbei-
terInnen verschrieben. Die Delegati-
on wird mit großer Freude in Potosí 
erwartet. Die Pailliris, welche die am 
längsten unterstützte Frauengruppe 
darstellen, präsentieren voller Stolz 
das ausgebaute Organisationsgebäu-
de, welches sie mit den erwirtschaf-
teten Ressourcen über die letzten 
Jahre fortlaufend erweitern konnten. 
Vor drei Jahren besuchte die dama-
lige Exbol-Delegation Alta Potosí, wo 
einige Witwen von Bergarbeitern und 
Guardas (Bewacherinnen der Berg-
werkstollen und Gerätschaften) Land 
erworben hatten, um darauf ihre eige-
nen, kleinen Häuser zu bauen. Die-
ses Jahr konnte die Delegation die 
fertiggestellten Häuser besuchen. Mit 
Hilfe von MUSOL und tatkräftiger Un-
terstützung von ExpertInnen, welche 
von INTERSOL entsendet wurden, 
und staatlichen Subventionen konn-
ten sich 50 Frauen mit ihren Kindern 
ihr neues Zuhause schaffen. Dies 
gleicht für viele der Frauen einem 
Wunder und jedes einzelne Haus 
wird voller Stolz präsentiert. Zum 
Zeitpunkt der Exkursion im August 
waren die Frauen mehrheitlich kurz 
vor dem Einzug in ihre Häuser. Es 
ist oft das erste Mal, dass die Frauen 
mehr als einen Raum für ihre Fami-
lie zur Verfügung haben. Leider hat 
es die Stadtregierung bis heute nicht 
geschafft, eine Strom- und Wasser-
anbindung zu installieren. Auf Grund 
der etwas abgeschiedenen Lage der 
Häuser und des fehlenden Lichts, ist 
die Situation nicht ganz ungefährlich. 
Dringender Handlungsbedarf von
Seiten der Stadtregierung wäre ge-
boten. Jedoch wird, wie so oft, den 
Basisbedürfnissen der armen Famili-
en kaum Beachtung geschenkt. Wil-

ma, die Präsidentin der Viudas, wird
sich jedoch weiterhin dafür einsetzen.

Die Frauengruppen haben über die 
Jahre immer wieder mit ähnlichen 
Problemen zu kämpfen. Die Welt-
marktpreise für Mineralien schwan-
ken stark und ermöglichen auf in-
dividueller Ebene kaum eine län-
gerfristige, stabile Planung und auf 
politischer Ebene keine kohärente, 
wirtschaftliche Entwicklung der Stadt. 
Das Fortbestehen der Gruppen stellt 
für viele eine Konstante dar und 
schafft Möglichkeiten für Austausch 
und gegenseitige Unterstützung. 

Nuevas Luces, der Kinderhort in der 
Stadt, ist vor einigen Monaten in ein 
„besseres“ Gebäude gezogen. Dies 
ermöglicht eine bessere Betreuung 
der Kinder und Jugendlichen. Auf 
Grund der Lage ist es jedoch einigen 
nicht mehr möglich, die Kinder in die 
Tagesbetreuung zu schicken. Der 
Transport dorthin ist für einige finan-
ziell und zeittechnisch nicht bewältig-
bar. In Caracaoles, dem Kinderhort 
am Berg Cerro Rico, wird die Delega-
tion sowohl von neuen Gesichtern als 
auch von alten Bekannten begrüßt. 
Die angrenzende Mine ist in regem 
Betrieb und die Guardas rund um die 
Mine nehmen die Kinderbetreuung 
gerne in Anspruch. Einige der Kinder, 
welche Nuevas Luces oder Caracoles 
besucht hatten, sind mittlerweile Stu-
dierende. Sie haben die unterschied-
lichsten Richtungen eingeschlagen. 
Acht davon werden durch das Stipen-
dium-Programm unterstützt. Dafür 

unterstützen sie MUSOL bei notwen-
digen Besorgungen oder Aktivitäten. 
Im Rahmen der Exbol haben wir mit 
den StipendiatInnen gemeinsame zu 
Abend gegessen, wo es zu einem re-
gen Austausch kam. Beeindruckend 
war die gesellschaftspolitische Analy-
se von Einzelnen und die eigene Ver-
ortung in der Gesellschaft von Potosí. 
Entgegen einer möglichen Annahme, 
dass diese jungen Menschen Poto-
sí wegen der schwierigen Rahmen-
bedingungen so schnell als möglich 
verlassen möchten, überraschten 
sie mit klaren Vorstellungen von ih-
ren gesellschaftlichen Beiträgen 
vor Ort, bei gleichzeitigem Interes-
se für internationale Entwicklungen.  

Nach vielen Jahren des Engage-
ments und mehrfachen Teilnahmen 
an Exkursionen bzw. Facheinsätzen 
war es für uns auch diesmal ein am-
bivalentes Gefühl. Immer neue und 
auch viele gleichbleibende Themati-
ken, wie die fehlende Interventions-
option im Hinblick auf die großen Ak-
teurInnen (nationale und internatio-
nalen MinenbetreiberInnen), als auch 
die fehlende staatliche Unterstützung 
lassen Fortschritte oft sehr klein er-
scheinen. Auf der anderen Seite all 
diese Menschen, welche kontinuier-
lich an einer Verbesserung der Situa-
tion arbeiten und damit immer wieder 
kleine Erfolge verbuchen können. 
Dies zeigt die Wichtigkeit der Zusam-
menarbeit und ruft gleichzeitig erneut 
dazu auf, national als auch internatio-
nal Menschen in ihre Verantwortung 
zu nehmen und diese auch konse-
quent einzufordern. Und am besten 
fangen wir bei uns selbst an, in der 
Hoffnung, dass der Funke bei dem 
Einen oder der Anderen überspringt.

Werden auch Sie aktiv: 
www.intersol.at/kooperationen/
ich-will-aktiv-werden/ Spenden: 
BLZ: 35000, Kto.-Nr.: 53959, 
IBAN: AT32 3500 0000 0005 3959
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Anfang Oktober konnten wir die 
international renommierte Ayurve-
da-Ärztin Dr. Shubanghee  Satam  
aus Mumbai/Indien in Salzburg 
begrüßen. INTERSOL verbindet 
eine langjährige Zusammenarbeit 
und Freundschaft mit ihr. So be-
tonte sie bei der Einführung zur 
Vortragsreihe, dass ihre internatio-
nale Karriere 1999 in Salzburg  auf 
Einladung von INTERSOL begann, 
was uns besonders freut und ehrt.

Eine intensive Woche zu den unter-
schiedlichsten Anwendungsberei-
chen der Ayurveda-Medizin folgte. 
Frauengesundheit und Schönheits-
pflege, über das Älterwerden oder 
Übergewicht und Stressbewältigung 
standen im Mittelpunkt der Semi-
nare. Auch das Angebot von Ein-
zelberatung fand reges Interesse 
bei den zahlreiche BesucherInnen.

Vata - Pitta - Kapha
Shubanghee  Satam verfügt über die 
Gabe, in einfacher und klarer Spra-
che einen guten Einblick in die  indi-
sche Heilkunst zu vermitteln. Mit ihrer 
erfrischenden und liebenswürdigen 
Art führte sie uns die Probleme des 
modernen „Lifestyles“ vor Augen. Ge-
wiss weiß nun jede/r TeilnehmerIn, 
welchen Einfluss Vata, Pitta und Kap-
ha auf unser Wohlbefinden haben. 
Die drei sogenannten Doshas gel-
ten als die Grundprinzipien des 5000 
Jahre alten Wissens über das Leben.

Was ist Ayurveda?
Ayur = das Leben, Veda = Wissen aus 
den heiligen Schriften der Veden, sind 
Begriffe aus dem Sanskrit und erläu-
tern das Wesen dieser medizinischen 
Lehre. Ayurveda ist das Wissen vom 
langen Leben, das alle Aspekte un-
seres Lebens einbezieht (holistische 
Sicht der Lehre). Grundpfeiler unserer 
Gesundheit sind laut ayurvedischer 

Lehre :(Richtige) Ernährung - Schlaf 
- moderate Lebensführung (Maßhal-
ten). So einfach das klingt, so schwer 
fällt es in unserer modernen Gesell-
schaft diese Drei in unseren Alltag zu 
integrieren. Stress, hohe Arbeitsbela-
stung, Multitasking und wenig Zeit für 
regelmäßig warmes Essen machen 
krank und wir bedienen uns der Me-
dikamente, die uns zur Symptombe-
kämpfung helfen. Könnte da nicht 
altes indisches Wissen der moder-
nen westlichen Medizin als Ratgeber 
und Komplentärmedizin dienen? Ist 
doch auch Joga, als ein Teilbereich 
von Ayurveda, bereits als Praxis der 
Entspannung und Körperarbeit al-
lerorts anerkannt und geschätzt. So 
arbeitet Dr. Satam mit Ärzten und 
Ayurveda-Zentren in verschiedenen 
europäischen Länder zusammen, 
führt Beratungen durch und ist in 
der Ausbildung von Ayurveda-Medi-
zinerInnen im In- und Ausland tätig.

Das kulturelle Erbe Indiens
Indien verfügt über ein großes kul-
turelles Erbe und 5000 Jahre altes 
traditionelles Wissen, das aber in der 
Kolonialzeit immer mehr zurückge-
drängt wurde. Heute zählt Indien zu 
den aufstrebenden Wirtschaftsmäch-
ten Asiens, vorangetrieben durch In-

dustrialisierung und neoliberale 
Wirtschaftsstrukturen. Westliches 
Denken, Weltkonzerne und globa-
le Konsumgüter erobern den indi-
schen Markt. Francis D´Sa, Theolo-
ge und wichtiger Vertreter des Dia-
logs der Religionen, hat immer die 
Bedeutung der holistischen Sicht von 
Welt und Mensch im indischen Den-
ken betont. Ayurveda setzt bei einer 
ganzheitlichen Sicht vom Menschen 
an und  bezieht dies in der Diagno-
se, Behandlung und Therapie mit ein.

Die Ayurveda -Medizin besagt:
bei einer richtigen Ernährung braucht 
man keine Medizin. Und bei falscher 
Ernährung hilft auch keine Medizin. 
So war der Ayurveda-Kochworkshop 
auch der krönende und kulinarische 
Höhepunkt der Bildungswoche. Dr. 
Satam führte uns in die heilwirksa-
men Eigenschaften der Gewürze und 
Kräuter ein. Diese sorgen nicht nur 
für  den guten Geschmack, sondern 
machen die Speisen erst bekömmlich 
und gesund. In Zusammenarbeit mit 
Dr. Satam, die auch als unabhängige 
Beraterin für Ayurveda-Produkte tätig 
ist, möchte Intersol in den kommen-
den Jahren diese Veranstaltungsreihe 
mit dem ABZ fortführen, was auch die 
positiven Rückmeldungen bestätigen.

BERICHT Ayurveda-Woche
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Hallo Katharina, stell dich doch bit-
te kurz unseren LeserInnen vor.
Mein Name ist Katharina Ribisel und 
ich bin 26 Jahr alt. Ich bin Physiothera-
peutin und hab meine Ausbildung von 
2008 - 2011 in Klagenfurt absolviert. 
Danach habe ich 4 Jahre in Spittal, 
in einer Ordination für eine Ärztin ge-
arbeitet. Ich komme aus Villach und 
habe die letzten Jahre in Spittal gelebt.

Wie kam es zu deinem Personal-
einsatz bei MUSOL?
Ich habe schon sehr lange den 
Wunsch gehegt, einen Freiwilligen-
einsatz zu absolvieren und habe mich 
bei vielen Organisationen informiert  
welche Möglichkeiten es dafür gibt. 
Aus verschiedenen Gründen ist dabei 
aber nichts zustande gekommen. Ich 
bin dann mehr oder weniger durch 
Zufall auf INTERSOL gestoßen. Das 
erste Gespräch mit Hans Eder war 
sehr positiv und es hat sich dabei her-
ausgestellt, dass für eine Physiothe-
rapeutin am ehesten MUSOL in Poto-
si für einen Einsatz in Frage kommt. 
Mir war dabei wichtig, dass ich Wei-
terbildungen und Kurssysteme anbie-
ten kann, wovon die Menschen auch 
im Nachhinein profitieren können.

Was waren deine Arbeitsschwer-
punkte bei MUSOL?
Der Schwerpunkt war einerseits die

Physiotherapie, abhängig von den  
Bedürfnissen der Menschen. Bolivien 
hat nicht „unsere ÄrztInnenkultur“ und 
es gibt wenig Erfahrung in diesem 
Bereich. Mit den PatientInnen bin ich 
aber sehr gut zurecht gekommen. Ein 
zweiter Punkt, der etwas später be-
gonnen hat, war die Fortbildung der 
MUSOL- Stipendiaten. Das  hat al-
lerdings nicht  so funktioniert, weil zu 
meiner Zeit nur eine Person mit einem 
medizinischem Schwerpunkt dort war.

Wer war die Zielgruppe deines 
Therapieangebotes?
Grundsätzlich alle drei Gruppen von 
Frauen, die von MUSOL betreut wer-
den. Mit den Guardas hatte ich al-
lerdings weniger zu tun. Sie hatten 
auf Grund der Entfernung nicht die 
Möglichkeit, regelmäßig zu kommen. 
Am meisten habe ich mit den Wit-
wen, die von MUSOL betreut werden, 
gearbeitet. Um für die Palliris etwas 
zu bewirken, habe ich Vorträge über 
Gesundheitsthemen gehalten. Die In-
halte dabei waren vor allem Rheuma-
tismus, Diabetes und Gastritis, also 
Gesundheitsthemen, die sehr wichtig 
für diese Gruppe von Frauen sind.

Wie ist denn die generelle medizi-
nische Versorgung in Bolivien aus 
deiner Sicht?
Es gibt ÄrztInnen, aber nicht in allen

Fachrichtungen. Eine Sache die ich 
zum Beispiel ziemlich tragisch finde, 
betrifft Potosi. Es  gibt  15.000 Mine-
ros, von denen sehr viele Lungener-
krankungen oder Probleme haben, 
aber es gibt keine/n Lungenfach-
ärztIn! Viele Menschen gehen auch 
nicht zu ÄrztInnen, weil sie meinen, 
dass es nichts bringt. Es wird gera-
de zumindest an einem Versiche-
rungssystem für Frauen und Kinder 
gearbeitet, bei dem wenigstens  der 
Besuch von  KinderärztInnen und 
GynäkologInnen günstiger werden 
soll, das ist zumindest etwas. Auch 
Medikamente kosten etwas. Ich habe 
das Gefühl, dass sich PatientInnen 
aber auch oft nicht mit dem System 
auskennen. PatientInnen, die zu mir 
kamen, hatten zum Beispiel furcht-
bare Kaiserschnittnarben , die ich so 
bei uns noch nie gesehen habe. Vie-
le hatten deshalb auch Schmerzen.

Wie war dein Eindrück, von der Si-
tuation der Kinder bei MUSOL?
Physiotherapeutisch habe ich mit den 
Kindern kaum gearbeitet, auch weil 
deren Gesundheitszustand in diesem 
Bereich gut war. Ich hatte generell 
das Gefühl, dass sie sehr gerne bei 
MUSOL sind. Man merkt die Wert-
schätzung gegenüber den Kindern. 
Bei den Ausflügen mit ihnen war ich 
zum Beispiel betreuend mit dabei.

Und wie war dein persönlicher 
Eindruck von den Frauen, die 
durch MUSOL unterstützt werden?
Viele Menschen, die in Potosi leben, 
sind sich der Randgruppe der „Guar-
das“ nicht bewusst. Über diese Men-
schen wissen glaube ich mindestens 
90% der BewohnerInnen vor Ort 
nichts. Die Palliris hab ich als sehr 
willensstarke und durch´s Leben stark 
gemacht Frauen kennengelernt, die 
immer noch ihre Ziele haben, die sie 
verwirklichen wollen. Durch das hohe 
Durchschnittsalter dieser Gruppe 

INTERVIEW Personaleinsatz
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Katharina Ribisel über ihre Arbeit bei MUSOL
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werden es allerdings immer weniger. 
Was die Witwen betrifft, aber gene-
rell bei allen Frauen zu spüren ist: 
egal welche Schicksalsschläge und 
Tiefpunkte sie erlebt haben, sie ge-
ben nicht auf! Sie werden durch die 
Gruppe getragen und erfahren so 
auch Hilfe. MUSOL, und gerade Ibeth 
(Leiterin MUSOL), kennt sich gut aus: 
Wo bekommt man Beratung, welche 
Anwälte sind verlässlich? etc. So 
werden sie aufgefangen und kämp-
fen sich immer weiter nach vorne. 
Wichtig für sie ist dabei vor allem der 
Wunsch, dass ihre Kinder es mal bes-
ser haben werden. Sie sind Kämp-
ferinnen für ein besseres Leben.

Einer deiner weiteren Aufgaben-
schwerpunkte war ja die Betreu-
ung der Produktion von Trocken-
früchten. Was hat es mit den Troc-
kenfrüchten von MUSOL auf sich?
Gemeinsam mit dem Complejo Solar 
Oruro wurde bei MUSOL eine Solar-
trockenanlage von CONA installiert. 
Die Idee hinter der Produktion von 
Trockenfrüchten ist es, für MUSOL 
finanziell zusätzliche und eigenstän-
dige Mittel zu erwirtschaften. Nach 
einigen Probetrocknungen mit ver-
schiedenen Früchten haben wir dann 
mit der Produktion begonnen. Der 
Trockner funktioniert mit Sonnenen-
ergie und erwärmt die Luft im inne-
ren der Anlage, mit der die Früchte 
getrocknet werden. Grundsätzlich 
kann jedes Gemüse und  jede Frucht 
getrocknet werden. Manches funktio-
niert allerdings besser als anderes. 
Mandarinen z.B. sind geschmacklich 
nicht überzeugend. Am besten (auch 
wirtschaftlich betrachtet) sind Äpfel, 
Birnen, Papaya und Ananas. Die Äp-
fel (oder Birnen) werden zum Beispiel 
durch eine Schneidemaschine ge-
dreht und in gleichmäßige Scheiben 
geschnitten. Getrocknete Karotten 
schmecken übrigens erstaunlich lec-
ker!  Der Verkauf der Trockenfrüchte

soll langfristig dann über regelmäßi-
ge AbnehmerInnen geschehen. Dar-
an wird gerade gearbeitet. Momentan 
haben wir verschieden private Käu-
ferInnen. Im Mai hatten wir zudem 
eine Messe und bereits am ersten 
der drei Tage war unser gesamter 
Bestand verkauft. Auch ein Verkauf 
über Supermärkte ist angedacht, 
dazu müssen aber noch Lebens-
mittelzertifikate eingeholt werden.

Du hast ja zusätzlich zu deiner Ar-
beit auch einen Blog über deinen 
Aufenthalt in Bolivien geführt. Was 
kannst du uns denn darüber erzäh-
len? (https://eineribiselinbolivien.
wordpress.com)
Ich hatte besonders an Wochenenden 
die Möglichkeit, auch andere Orte in 
Bolivien zu besuchen. Über den Blog 
wird man viele Eindrücke über die 
Vielfalt des Landes bekommen und 
auch über einige kulturelle Besonder-
heiten, wie z.B. Ostern oder Karne-
val im Land gefeierte wird, erfahren.  
Ebenso geht es natürlich auch um 
meinen Personaleinsatz bei MUSOL.

Was würdest du jungen Menschen 
mit auf den Weg geben, die sich für

einen Personaleinsatz bei MUSOL 
interessieren?
Ich glaub das wichtigste ist, dass 
man nicht zu hohe Ansprüche und 
Anforderungen an sich selbst stellt 
und realistisch bleibt. Man soll nicht 
glauben: „Ich komm da jetzt hin und 
weil ich da bin wird das lebensver-
ändernd für alle sein“. Es ist lebens-
verändernd für einen selber und es  
geht darum, Zeit zu geben und dabei 
nicht die Erwartung zu haben, dass 
alle Vorhaben unmittelbar in die Höhe 
sprießen. Jeder Einsatz hat eine Wir-
kung. Man lernt die Leute und sie ler-
nen einen kennen. Es ist ein gegen-
seitiger Austausch. Geduld ist auch 
eine sehr wichtige Eigenschaft dabei.

Vielen Dank für das Interview, Ka-
tharina!

Weiter Informationen zu Perso-
naleinsätzen mit INTERSOL fin-
den sie unter:
www.intersol.at/kooperationen/
personaleinsaetze/

INTERVIEW Personaleinsatz
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News &
TermineINTERSOL-Glühweinstand

Alter Markt Salzburg / 02.-04. Dez.
Auch in diesem Jahr heißt es wieder: auf  zum INTERSOL-Glühweinstand! Ne-
ben heißem Glühwein und Punsch gibt es auch heuer wieder ein leckeres, wär-
mendes Gericht, Süßigkeiten und kleine Weihnachtsgeschenkideen.  Der Er-
lös kommt selbstverständlich der Kooperationsarbeit von INTERSOL zu Gute. 
02. - 04. Dezember , Christkindlmarkt Salzburg - am Alten Markt

Umwelt-Verdienstzeichen für Dr. Hans Eder!
Am 20. September 2016 bekam unser Direktor Dr. Hans Eder das Salzburger 
Umwelt-Verdienstzeichen als Anerkennung für seine besonderen Verdienste 
und Leistungen in der Kategorie Umweltschutz und Klima verliehen! Wir sind 
stolz auf unseren Direktor und freuen uns gemeinsam mit ihm über die Wür-
digung seines jahrelangen internationalen Einsatzes in diesen Bereichen.
Bild v. l. n. r.: LH-Stellvertreterin Dr. Rössler, Direktor INTERSOL Dr. Eder, 
Landesart DI Dr. Schwaiger.

Personaleinsatztag am 26. Nov. 2016
Auch heuer gibt es für alle AnwärterInnen und Interessierten einen Informati-
onstag rund um die Personaleinsätze mit INTERSOL. 

Neben organisatorischen Details zu den Themen Sprachschulungen, Reise, 
Unterbringung etc., wird auch ausführlich über unsere Kooparationspartner-
Innen in Indien, Bolivien, Guatemala und El Salvador berichtet, bei denen die 
Auslandseinsätze absolviert werden. 

INTERSOL-Kalender 2017
25 Jahre INTERSOL – 25 Jahre gemeinsam auf dem Weg. Anlässlich des 
25-Jahre-Jubiläums von INTERSOL sind wir derzeit dabei, einen Jahreska-
lender mit eindrucksvollen Bildern zu gestalten. Wir freuen uns, wenn ihr ab 
Anfang Dezember den Kalender bei uns kauft. Nähere Infos folgen auf www.
intersol.at und unserer Facebook-Seite INTERSOL – Verein zur Förderung 
INTERnationaler SOLidarität. Der Verkaufserlös kommt der Arbeit von IN-
TERSOL zu Gute. Bestellungen an: office@intersol.at


